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Auf Tuchfühlung mit der Klofrau
von Harald Rohr

Ich will nicht behaupten, dass sie sich den Benutzern der Restaurant-Toilette regelrecht in den Weg gesetzt hätte. Aber ich muss doch fast auf Tuchfühlung an ihr vorbei, auf dem Weg zurück in den Gastraum. In dem engen Gang klemmt sie sich auf ihrem Stuhl neben das Tischchen. Darauf steht der Teller für´s Trinkgeld und ein Schild. Es bittet um 50 Cent für den Service. Es bittet, wohlgemerkt. An sich ist Pinkeln gratis. Da ist es geschickter, die Empfängerin zeigt sich leibhaftig. Müde, wie sie aussieht, spreche ich sie gegen meine Gewohnheit an. „War ein anstrengender Tag, heute?“ Sie nickt, strafft sich ein wenig und sagt „Aber das ist meine Arbeit.“

Ist es die Stimme? Das plötzlich wache, ernsthafte Gesicht? Jedenfalls nehme ich für mein 2-Euro-Stück kein Wechselgeld vom Teller. Wichtiger: die Sekundenbegegnung weckt Gedanken.

Als Mitarbeiter von „Brot für die Welt“ weiß ich von einer Menge Frauen und Männern, deren Arbeit es ist, Dienstleistungen zu erbringen, die buchstäblich lebensnotwendig sind – und bei denen trotzdem die meisten Leute eher wegsehen. Es müssen buchstäblich Millionen sein, deren Broterwerb es ist, regelmäßig die Toilettengruben von städtischen Haushalten ohne Kanalisation auszuschöpfen. Und trotzdem wird ihnen mitunter der hart verdiente Lohn vorenthalten oder auf Hungerration gedrückt. Mir fällt das Heer der Lohnwäscherinnen und Lohnwäscher ein, die sich in reiner Handarbeit placken; die Lastenträger; die Bevölkerung der Müllhalden; Menschen, die Kadaver beseitigen und noch dafür als Unreine diskriminiert werden. Unsere Müllmänner und Klofrauen, so schwer oder wenig beachtet ihre Arbeit sein mag, sind im Vergleich mit ihresgleichen in den Armutsregionen der Erde eine Oberklasse.

Die wortkarge Feststellung der Bibel, das Arbeiterin und Arbeiter ihres Lohnes wert sind, gilt ohne Unterschied weltweit. Und eben auch für alle, die uns davor bewahren, Opfer der Bakterien zu werden, die sich in Unrat und Abfall allzu wohl fühlen.
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